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.gwllartb, Schweben, fßoctugal unb (Spanien weniger
augführlich behanbett finbf

SI m Scpiuffe untergeht er bag gange einigen 33e»

tradjtungen unb gibt fßorfc^läge,. wie man in .ßürict) in
ber görberung beg gewerblichen 23ilbunggwefeng weiter
arbeiten foltte. Er entwirft barin ein Programm für
fReorganifation unb Slugbau beg gewerb»
I i dt) en It n t e r r i et) t g. Spegielle SlufmerEfamEeit wenbet
ber SSerfaffer bem 3eitfmunggunterriä)t gu, über beffen
Umgeftattung in ber fßritnar» unb SeEunbarfdjuIe er
in einer befonberen Schrift auf ©runb feiner S3eob=

ad)tungen att ber Slugfieflung unb feiner Erfahrungen
alg Serrer 33erid)t erftattet unb 9Sorfct)täge madjt. ®ie
33orfd)Iäge, bie £>err Sßeber gur görberung beg gewerb»
liefen 83ilbunggwefeng madjt, finb folgenbe:

A. $ut)cmt>eu ber Eanlonalett 23el)örbe:

1. $er 33efud) ber gewerblichen Silbunggfdjule wirb
für alle Sefjrtinge in £>anbwerE, ©ewerbe unb Snbuftrie
obligatorifd) erElärt für bie SDauer ihrer Setfrgeit.

2. 3n ben größeren gewerblichen SDrtfcEjaften werben
gewerbliche gortbilbunggfchulen gefdjaffen ober weiter
auggebaut burd) a) Schaffung eineg brei Schuljahre
umfaffenben Unterrichtgplaneg mit mirtbeftertg 6 wödjent'
liehen Unterridl)tgftunben ; b) Einfügung bon fÇadjunter»
rieht, fowohl in ber £f)eorie alg ißrayig, gur Ergängung
ber Öetjre beim äReifter ; c) Schaffung geeigneter Sehr»
mittel, foweit foldje nicht anberweitig üorhanben finb;
d) Iperanbilbung eineg geeigneten Untcrrichtgperfonalg.

3. Erridjtung einer weiteren SehrwerEftätte für
gein» unb ©rofjmechaniE unb SleEtrotechn iE

in ßürtch/ foroie bott SehrwerEftätten für weibliche 33e=

rufgarten. Eg foil berfueht werben, ob nicht fßribate
unter fiaatticher Slufftdü mit Staatg» ober ©emeinbe»
unterftü^ung auf ihre IRedjnuttg SehrwerEftätten errichten
würben.

4. ®er Sefueh ber SehrwerEftätten foil burch nam»
hafte Stipenbien ober eine angerneffene Sohngahlung
erleichtert werben, bamit er auch Unbemittelten möglich
wirb.

5. Slbhaltung bon Ergängungg» ober 33er»

bollEommnunggEurfen für SReifter unb ein»
heimifehe Sir béi ter.

6. Umgeftaltung ber ©ewerbemufeen in bem Sinne,
bah fa mehr alg bigler gu 3Rufterfammlungen
moberner Ergeugniffe werben, bie allen, nicht blog
ben Sunftgewerben bienen. Erweiterung berfelben burch
SßerfuchgwerEftätten.

ß. gür bie ftäbtifetjen SSehörben:
1. 5)ie ©ewerbefehule foil erweitert werben bureh

Anfügung bon praEtifehen Surfen naeh Slrt ber „ted)=
nifchett Surfe in ber Stabt $arig unb ber praEtifehen
Surfe an ben englifchen technifehen Schulen". (2b) im
borhergehenöen.)

2. gür bie Stugbilbung bon ÜRaurern, Stein»
hauern unb ßimmerleuten ift burch SlbEommen
mit S3aumeiftern, bie für bie Stabt (unb ben Staat)
Arbeiten augführen, ein SlbEommen gu treffen.

3. 3)ie SehrwerEftätte für SRöbelfdjretner ift gu
erweitern gu einer SehrwerEftätte für bie gefamte ÜRöbel»

fabriEation.
4. Sin ber Sunftgewerbefd)ule follen, foweit bieg bie

berufliehe Slugbilbung ber Schüler erljeifcht, ebeufallg
praEtifdje Slrbeiten auggeführt werben, g. 33. burch 9tn=

fitgung bon Surfen für Sunftfdjloffer unb für Weib»

lidje Sunftarbeiten. :
:

5. Eg ift in S3erbinbung mit ben hiefigen Jßertretern
ber graphifdjen ©ewerbe unb Sünfte bie $raae gu
prüfen, ob ber Sunftgewerbefdjule nicht eine $d<hfdpde
für biefe 33erufgarten angufügen fei.

Söir empfehlen biefe Schrift allen $ntereffenten an»
gelegentlichft. S)er. Eantonale ©ewerbebetein hat an feine
SeEtionen eine gröbere ßahl bon Exemplaren berfdjidt.
Sie bilbet gleichfam einen Somntentar gu bem ©efejj*
entwurf für ^Regelung beg Sehrliugg» unb gewerblichen
Silbunggwefeng, welchen ber Slorftaitb biefeg Slereing
auggearbeitet hat. („iR. 3.ßtg.")

fie $«Jr«ttMutt0 ï»n*

Eine Sreigfäge in guten 3uftanb gu bringen ober

gu erhalten, ift eine Suitft, welche feiten öerftanben
wirb. Sieg gu beobachten hat man utnfomehr ©elegeit»
heit, ba bei ben ißerlmutter=S3ijouteriearbeiten bie Steig»
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Holland, Schweden, Portugal und Spanien weniger
ausführlich behandelt sind(

Am Schlüsse unterzieht er das ganze einigen Be-
trachtungen und gibt Vorschläge,, wie man in Zürich in
der Förderung des gewerblichen Bildungswesens weiter
arbeiten sollte. Er entwirft darin ein Programm für
Reorganisation und Ausbau des gewerb-
lichen Unterrichts. Spezielle Aufmerksamkeit wendet
der Verfasser dem Zeichnungsunterricht zu, über dessen

Umgestaltung in der Primär- und Sekundärschule er
in einer besonderen Schrift auf Grund seiner Beob-
achtungen an der Ausstellung und seiner Erfahrungen
als Lehrer Bericht erstattet und Vorschläge macht. Die
Vorschläge, die Herr Weber zur Förderung des gewerb-
lichen Bildungswesens macht, sind folgende:

Zuhanden der kantonalen Behörde:
1. Der Besuch der gewerblichen Bildungsschule wird

für alle Lehrlinge in Handwerk, Gewerbe und Industrie
obligatorisch erklärt für die Dauer ihrer Lehrzeit.

2. In den größeren gewerblichen Ortschaften werden
gewerbliche Fortbildungsschulen geschaffen oder weiter
ausgebaut durch u) Schaffung eines drei Schuljahre
umfassenden Unterrichtsplanes mit mindestens 6 wöchent-
lichen Unterrichtsstunden; b) Einfügung von Fachunter-
richt, sowohl in der Theorie als Praxis, zur Ergänzung
der Lehre beim Meister; o) Schaffung geeigneter Lehr-
Mittel, soweit solche nicht anderweitig vorhanden sind;
ci) Heranbildung eines geeigneten Unterrichtspersonals.

3. Errichtung einer weiteren Lehrwerkstätte für
Fein- und Großmechanik und Elektrotechnik
in Zürich, sowie von Lehrwerkstätten für weibliche Be-
rufsarten. Es soll versucht werden, ob nicht Private
unter staatlicher Aufsicht mit Staats- oder Gemeinde-
Unterstützung auf ihre Rechnung Lehrwerkstätten errichten
würden.

4. Der Besuch der Lehrwerkstätten soll durch nam-
hafte Stipendien oder eine angemessene Lohnzahlung
erleichtert werden, damit er auch Unbemittelten möglich
wird.

5. Abhaltung von Ergänz ungs- oder Ver-
vollkommnungskursen für Meister und ein-
heimische Arbeiter.

6. Umgestaltung der Gewerbemuseen in dem Sinne,
daß sie mehr als bisher zu Mustersammlungen
moderner Erzeugnisse werden, die allen, nicht blos
den Kunstgewerben dienen. Erweiterung derselben durch
Versuchswerkstätten.

U. Für die städtischen Behörden:
1. Die Gewerbeschule soll erweitert werden durch

Anfügung von praktischen Kursen nach Art der „tech-
nischen Kurse in der Stadt Paris und der praktischen
Kurse an den englischen technischen Schulen". (2b) im
vorhergehenden.)

2. Für die Ausbildung von Maurern, Stein-
Hauern und Zimmerleuten ist durch Abkommen
mit Baumeistern, die für die Stadt (und den Staat)
Arbeiten ausführen, ein Abkommen zu treffen.

3. Die Lehrwerkstätte für Möbelschreiner ist zu
erweitern zu einer Lehrwerkstätte für die gesamte Möbel-
fabrikation.

4. An der Kunstgewerbeschule sollen, soweit dies die

berufliche Ausbildung der Schüler erheischt, ebenfalls
praktische Arbeiten ausgeführt werden, z. B. durch An-
sügung von Kursen für Kunstschlosser und für weib-
liche Kunstarbeiten. S--:

5. Es ist in Verbindung mit den hiesigen Vertretern
der graphischen Gewerbe und Künste die Frage zu
prüfen, ob der Kunstgewerbeschule nicht eine Fächschule
für diese Berufsarten anzufügen sei.

Wir empfehlen diese Schrift allen Interessenten an-
gelegentlichst. Der, kantonale Gewerbeverein hat an seine
Sektionen eine größere Zahl von Exemplaren verschickt.
Sie bildet gleichsam einen Kommentar zu dem Gesetz-
entwurf für Regelung des Lehrlings- und gewerblichen
Bildungswesens, welchen der Vorstand dieses Vereins
ausgearbeitet hat. („N. Z. Ztg.")

Die Behandlung der Kreissäge
in Klei,t-K>mst,tvbeite!t.

Eine Kreissäge in guten Zustand zu bringen oder

zu erhalten, ist eine Kunst, welche selten verstanden
wird. Dies zu beobachten hat man umsomehr Gelegen-
heit, da bei den Perlmutter-Bijouteriearbeiten die Kreis-
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fäge ba§ midhtigfte Sßerfgeug iff unb biefelBe berma^en
mitgenommen mirb, ba| oon bem gahn, Wenn er ftumpf
iff, rnoljl ber Oierte Seif fehlt. Man ïann mof)l fagen,
bafj unter bier Seuten, melche anfangen gu arbeiten,
mof>l erft einer ift, roelcher halbmegg Serftänbnig bafür
bat. Sie meiften Seute, bie ficb „Gefeite" nennen, fahren
mit ber geile gebanfenlog über bie ©âge hinweg unb
benfen „feiten ift fdjarf machen" unb tounbern fich
nachher, bah fie fo toenig fertig bringen unb ficb babei
noch, quälen müffen.

Sie Gigenfchaften einer guten teigfäge firtb folgenbe:
Sie gähne müffen bem Materiale, melcbeg gefdhnitten
mirb, in ber.Gröfje unb in ber Sage angepaßt fein.
Giner barf nicht tiefer alg ber anbere gefeilt fein unb
gule^t ein gleichmähigeg forgfältigeg ©djränfen, fein
gahn barf babei übetfprungen merben. Gine fo her=
geftetfte ©äge mirb einen fanften Schnitt haben unb
bie Strbeit mirb ohneSlnfirenguttg fchnetl oon ftatten gehen.

Sie SSreigfäge muh üor jebem ©chärfen abgebrebt
merben; biefeg'gefdpieht am beften mit ber ©ägenfeile,
bon ber bie ©pifje ein menig abgehauen ift. Man muh
borfidhtig brehen unb fangfam brehten. SBenn bie ©äge
fefjr fcfjlägt, barf man fith beim Stehen nicht nach bem
Gefühl richten, fonbern muh genau hwfefjen, big bie
am tiefften ftehenben gähne erreicht finb, benn fonft
fommt eg bem Arbeiter bigmeilen bor, auch menn bie

©äge fdjon OoKftänbig runb ift, afg fcfjlage fte noth,
ba bie mehr heeuntergebrehten gähne bem Srehftahl
mehr SBiberftanb entgegenfejjen, afg bie anbern.

Seim geilen bot man barauf gu achten, bah bie

gâïjne gleich 0rc>h bleiben; eg barf ber borher gefeilte
f<hon fcharfe galjn burchaug nicht mitgefeilt merben,
benn fonft mürben immer mieber tieferfteheube bor=
fommen. Sann ift eg bie $auptfa<he, bah man mit ber
geile recht magrecht barüber hinfährt, Gefehlt biefeg
nicht, fo mirb bie linfe ober rechte Gcïe ber ©cfjneibe
höher gu fielen fommen unb ift biefeg eine Urfache beg

fchiefen ©chneibeng. Slm beften ift eg, menn man bie

geile am §eft unb an ber ©pi^e mit beiben §änben
anfaht unb bie ©äge in ben ©djraubftocf fpanrtt. Sft
biefeg gu umftänblich, fo tnuh man eine geeignete Sor=
richtung anbringen, bamit bag Statt nicht gu fefjr
fchmanft. Man hat auch barauf gu achten, bah bie

gähne bie gleiche Geftalt behalten, benn eg fann bei

mehrmaligem unachtfamen ©chneibett borfommen, bah
bie gähne gang bac|förmig merben, atfo nicht fchneiben
fönneu. Sei tpeid&en unb gät)en Materialien merben bie

gähne aufrecht ftefjenb unb groh gefeilt. Sei harten,
mo fich lefjtere nicht fo leicht üöllfe^en, flein unb liegenb.
Sei mancher Gelegenheit ift eg auch angegeigt, l)aupt=
fächlich Bei harten' ©ägen, bie man nicht fcfjränfen fann,
bah mart bie geile mit bem §efte gang tief hält.unb
unb mit ber ©pifje nach oben unb in ber Sage einen

gahn feilt unb ben anberen überfpringt unb bann ben

überfprungenen in berfelben SBeife an ber anbern Seite
augfeilt, alfo ben fdtjon gefeilten nun überfpringt. Man
erhält auf biefe Söeife eine ©äge, mo bie eine $älfte
ber gähne bie ©chneibe nach ïintS hat unb bie anbere
bie ©chneibe nach rechts, ©o tierfahren, fchneibet bie

©äge bei manchem Material auch ofjne ©cfjranî frei.
Sft man mit bem geilen bur<h, fo mirb gefchränft.

Sabei bürfen aber bie gähne nicht gu ftarf feitmärtg
gebogen merben, fonbern nur fo oiel, bah bie ©äge
nicht brängt. £>at man gu fefjr gefchränft, fo entftebt
ein gu breiter Schnitt, eg foftet infolge beffen mejr
SOtaterial, unb bie Slrbeit geht langfam oon ftatten. Gg

muh hierbei jeher eingeltte gah» gefchränft merben;
benn fonft fchneibet bie ©äge roeniger glatt.

Sei ber ©dtjneibebanf läuft bie ©äge gmifchen ben

fte geht auf biefe SCßeife am leid^teften. Sn

fleineren Sfßerfftätten, mo eine folche nicht Oorhanben
ift, muh bie ©äge in ber Srehanf auf bie ©piitbel
aufgefcfjraubt merben. hierbei Oermeibe man, bah fte
frei läuft, benn ohne ben ïïteitftocf borgufejsen, fängt fie
leicht an gu fthlagen.

Sei Sfreigfägen, melche burch bag feitmärtg Srücfen
unb burch Grfjifmng nach ben Seiten gu leicht fchleubern,
hilft man fich in ber Söeife : Man fpanne bie ©äge
heraug unb lege fie auf einen glatten Slmbog unb be=

arbeite fie mit einem ebenfoldjen Ranimer mehr nach
ber Mitte gu, inbem man bag Slatt nach jebem Schlage
breht. Sft bagfelbe fo rneit gebracht, mirb eg flach auf eine

fftidtjtptatte gelegt, bah eg in ber Umgegenb beg Socfjeg
höher ftefjt alg am Umfange, fobanu macfjè man noch einige
forrigiereitbe Schläge, bamit bie gähne alle bie 9tidht=
platte berühren. Man hat fich gu perfichern, bah bie
entftanbene Seule bon ben gähnen big gum Mittelpunft
recht gleichmähig ift, bip Mitte muh babei am meiften
gehämmert merben. Sie gange Manipulation ift bei

einiger Uebung leicht auggufü|ren unb bie fo befjan*
belte ©äge mirb nun feine Slbmeicfjung mehr machen.
Sa ber Ümfreig bei ber Grhifjung buret) bag ©djneiben
märmer mirb, alg bie Mitte, fo fann fich erfterer aug=
befjnen, ohne bah ein feitmärtg ©cfjlagen berurfacfjt
mirb. Man rettet auf biefe SBeife maucheg Statt, melcheg
in bielen SBerfftätten megen biefeg Uebelftanbeg aufjer
Sienft gefefjt mirb.

©dfjtiehtich moKen mir noch auf einige Regeln beim
©cfjneiben aufmerffam machen, äöenn nämlich gang
fleine Sachen gugefchnitten merben, fo fommt eg häufig
üor, bah fith ber gufchneibenbe mehr ober meniger ftarf
berieft. Siefe Sermunbungen entfteljen mohl, mie man
in ben meiften gälten breift behaupten barf, aug
Mangel au ber nötigen Sorficht. Man muh ben Gegen=
ftanb bei leicht gerbrechlichen Materialien immer fo bor=
fcfjieben, ba|, menn er gerfpringt ober man rutfcht aug,
bie Ringer immer neben bie ©äge gleiten. Manchmal
fann man eg nicht fo galten. Sn biefem galle barf
man nicht mit bem gangen Slrm fchieben, fonbern man
legt bag Çanbgeïenf feft auf bie platte unb fchiebt nur
mit ben gingern, unb bie Gefahr mirb, menn bie Ge=
hänfen bei ber ©ache finb, eine bebeutenb geringere
fein. („Sie @i<he".)

Sie 2lïtiengefeïïf<baft ber funftgetuerblichcu Sßcrfftätten
bon Robert gurtwängler in gi'trich hat ihre Shätigfeit
mit ber Grftedung eineg gabrifgebäubeg in ber 3tähe
beg Sahnhofeg gu Slttftetten begonnen.

60,000 gr. für ein altfchmeijertftheS Getäfel. Ser
Ginfluh beg Sanbegmufeumg auf bie äßertfchäbung
fchmeigerifcher Slltertümer im Sluglanbe hat letter Sage
an ber Serfteigerung ber Sammlung ®habot=tarlen
in betn gunfthaufe gur „Meife" itt gürich eine über=
rafchenbe Seftätigung erhalten. Sag eingelegte gimmer=
Getäfel aug bem Sahre 1607, melcheg'ber oerftorbene
Ghabot=Äarlen feiner geit in Oberhofen am Sfjunerfee
um geringeg Gelb ermarb, mürbe einem beutfchen Käufer
gum greife oon 54,710 gr. gugefchlagen, mag mit ben

gehn fßrogent Slufgelb beg Stuftionatorg bie Summe
oon 60,181 gr. augmacht. @g ift bieg bie gimmer»
einrichtung, melche bag Sernifche §iftorifche Mufeum
Oor gmei'Sahren in Sern mit gerichtlichem Sefdjtag
belegen lieh, aüerbingg ohne Grfolg, inbem nadh langem
ißrogeffbag bernifche Obergericht bie ®lage beg Mufeumg
einftimmig abmieg unb eg in fämtliche Soften u. f. m.
OerfäHte.
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säge das wichtigste Werkzeug ist und dieselbe dermaßen
mitgenommen wird, daß von dem Zahn, wenn er stumps
ist, wohl der vierte Teil fehlt. Man kann wohl sagen,
daß unter vier Leuten, welche anfangen zu arbeiten,
wohl erst einer ist, welcher halbwegs Verständnis dafür
hat. Die meisten Leute, die sich „Geselle" nennen, fahren
mit der Feile gedankenlos über die Säge hinweg und
denken „feilen ist scharf machen" und wundern sich

nachher, daß sie so wenig fertig bringen und sich dabei
noch quälen müssen.

Die Eigenschaften einer guten Kreissäge sind folgende:
Die Zähne müssen dem Materials, welches geschnitten
wird, in der Größe und in der Lage angepaßt sein.
Einer darf nicht tiefer als der andere gefeilt sein und
zuletzt ein gleichmäßiges sorgfältiges Schränken, kein

Zahn darf dabei übersprungen werden. Eine so her-
gestellte Säge wird einen sanften Schnitt haben und
die Arbeit wird ohne Anstrengung schnell von statten gehen.

Die Kreissäge muß vor jedem Schärfen abgedreht
werden; dieses geschieht am besten mit der Sägenfeile,
von der die Spitze ein wenig abgehauen ist. Man muß
vorsichtig drehen und langsam drehten. Wenn die Säge
sehr schlägt, darf man sich beim Drehen nicht nach dem
Gefühl richten, sondern muß genau hinsehen, bis die
am tiefsten stehenden Zähne erreicht sind, denn sonst
kommt es dem Arbeiter bisweilen vor, auch wenn die

Säge schon vollständig rund ist, als schlage sie noch,
da die mehr heruntergedrehten Zähne dein Drehstahl
mehr Widerstand entgegensetzen, als die andern.

Beim Feilen hat man darauf zu achten, daß die

Zähne gleich groß bleiben; es darf der vorher gefeilte
schon scharfe Zahn durchaus nicht mitgefeilt werden,
denn sonst würden immer wieder überstehende vor-
kommen. Dann ist es die Hauptsache, daß man mit der
Feile recht wagrecht darüber hinfährt. Geschieht dieses

nicht, so wird die linke oder rechte Ecke der Schneide
höher zu stehen kommen und ist dieses eine Ursache des

schiefen Schneidens. Am besten ist es, wenn man die

Feile am Heft und an der Spitze mit beiden Händen
anfaßt und die Säge in den Schraubstock spannt. Ist
dieses zu umständlich, so muß man eine geeignete Vor-
richtung anbringen, damit das Blatt nicht zu sehr
schwankt. Man hat auch darauf zu achten, daß die

Zähne die gleiche Gestalt behalten, denn es kann bei

mehrmaligem unachtsamen Schneiden vorkommen, daß
die Zähne ganz dachförmig werden, also nicht schneiden
können. Bei tpeichen und zähen Materialien werden die

Zähne aufrecht stehend und groß geseilt. Bei harten,
wo sich letztere nicht so leicht vollsetzen, klein und liegend.
Bei mancher Gelegenheit ist es auch angezeigt, Haupt-
sächlich bei harten Sägen, die man nicht schränken kann,
daß man die Feile mit dem Hefte ganz tief hält und
und mit der Spitze nach oben und in der Lage einen

Zahn feilt und den anderen überspringt und dann den

übersprungenen in derselben Weise an der andern Seite
ausfeilt, also den schon gefeilten nun überspringt. Man
erhält auf diese Weise eine Säge, wo die eine Hälfte
der Zähne die Schneide nach links hat und die andere
die Schneide nach rechts. So Verfahren, schneidet die

Säge bei manchem Material auch ohne Schrank frei.
Ist man mit dem Feilen durch, so wird geschränkt.

Dabei dürfen aber die Zähne nicht zu stark seitwärts
gebogen werden, sondern nur so viel, daß die Säge
nicht drängt. Hat man zu sehr geschränkt, so entsteht
ein zu breiter Schnitt, es kostet infolge dessen mehr
Material, und die Arbeit geht langsam von statten. Es

wuß hierbei jeder einzelne Zahn geschränkt werden;
denn sonst schneidet die Säge weniger glatt.

Bei der Schneidebank läuft die Säge zwischen den

Spitzen, sie geht auf diese Weise am leichtesten. In

kleineren Werkstätten, wo eine solche nicht vorhanden
ist, muß die Säge in der Drehank auf die Spindel
aufgeschraubt werden. Hierbei vermeide man, daß sie

frei läuft, denn ohne den Reitstock vorzusetzen, fängt sie

leicht an zu schlagen.

Bei Kreissägen, welche durch das seitwärts Drücken
und durch Erhitzung nach den Seiten zu leicht schleudern,
hilft man sich in der Weise: Man spanne die Säge
heraus und lege sie auf einen glatten Ambos und be-
arbeite sie mit einem ebensolchen Hammer mehr nach
der Mitte zu, indem man das Blatt nach jedem Schlage
dreht. Ist dasselbe so weit gebracht, wird es flach auf eine

Richtplatte gelegt, daß es in der Umgegend des Loches
höher steht als am Umfange, sodann mache man noch einige
korrigierende Schläge, damit die Zähne alle die Richt-
platte berühren. Man hat sich zu persichern, daß die
entstandene Beule von den Zähnen bis zum Mittelpunkt
recht gleichmäßig ist, die Mitte muß dabei am meisten
gehämmert werden. Die ganze Manipulation ist bei

einiger Uebung leicht auszuführen und die so behan-
delte Säge wird nun keine Abweichung mehr machen.
Da der Umkreis bei der Erhitzung durch das Schneiden
wärmer wird, als die Mitte, so kann sich ersterer aus-
dehnen, ohne daß ein seitwärts Schlagen verursacht
wird. Man rettet auf diese Weise manches Blatt, welches
in vielen Werkstätten wegen dieses Uebelstandes außer
Dienst gesetzt wird.

Schließlich wollen wir noch auf einige Regeln beim
Schneiden aufmerksam machen. Wenn nämlich ganz
kleine Sachen zugeschnitten werden, so kommt es häufig
vor, daß sich der Zuschneidende mehr oder weniger stark
verletzt. Diese Verwundungen entstehen wohl, wie man
in den meisten Fällen dreist behaupten darf, aus
Mangel an der nötigen Vorsicht. Man muß den Gegen-
stand bei leicht zerbrechlichen Materialien immer so vor-
schieben, daß, wenn er zerspringt oder man rutscht aus,
die Finger immer neben die Säge gleiten. Manchmal
kann man es nicht so halten. In diesem Falle darf
man nicht mit dem ganzen Arm schieben, sondern man
legt das Handgelenk fest auf die Platte und schiebt nur
mit den Fingern, und die Gefahr wird, wenn die Ge-
danken bei der Sache sind, eine bedeutend geringere
sein. („Die Eiche".)

Verschiedenes.
Die Aktiengesellschaft der kunstgewerblichen Werkstätten

von Robert Furtwängler in Zürich hat ihre Thätigkeit
mit der Erstellung eines Fabrikgebäudes in der Nähe
des Bahnhofes zu Altstetten begonnen.

60,000 Fr. für ein altschweizerisches Getäfel. Der
Einfluß des Landesmuseums auf die Wertschätzung
schweizerischer Altertümer im Auslande hat letzter Tage
an der Versteigerung der Sammlung Chabot-Karlen
in dem Zunfthause zur „Meise" in Zürich eine über-
raschende Bestätigung erhalten. Das eingelegte Zimmer-
Getäfel aus dem Jahre 1607, welches der verstorbene
Chabot-Karlen seiner Zeit in Oberhofen am Thunersee
lim geringes Geld erwarb, wurde einem deutschen Käufer
zum Preise von 54,710 Fr. zugeschlagen, was mit den

zehn Prozent Aufgeld des Auktionators die Summe
von 60.181 Fr. ausmacht. Es ist dies die Zimmer-
einrichtung, welche das Bernische Historische Museum
vor zwei'Jahren in Bern mit gerichtlichem Beschlag
belegen ließ, allerdings ohne Erfolg, indem nach langem
Prozeß das bernische Obergericht die Klage des Museums
einstimmig abwies und es in sämtliche Kosten u. s. w.
verfällte.


	Die Behandlung der Kreissäge in Klein-Kunstarbeiten

